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herziger Kaiser betrauert. Zu seinem Nachfolger empfahl er nicht
seinen jungen Sohn Friedrich, sondern seinen tapfern Neffen,
Friedrich von Schwaben, der, damals 30 Jahre alt, sich
bereits durch Heldenmuth und Tapferkeit, sowie durch Vorzüge
des Geistes großes Ansehen erworben hatte.

32.

Friedrich der Rothbart (Barbarossa),
l 152—1190.

Wenn du, lieber Leser, vielleicht einmal auf einer Reise in
das gemüthliche Schwabenland kommen solltest, so wird man dir,
ungefähr 4 Meilen von Stuttgart, im Thale der Rems, zwischen
Gmünd uub Göppingen, die Ruinen eines alten Schlosses zeigen,
welches im Bauernkriege 1525 von Grund aus zerstört wurde.
Es ist das Schloß Hohenstaufen. Hier verweile ein wenig, und
versetze dich im Geiste in jene Zeiten zurück, wo dieses Schloß
von einem mächtigen Rittergeschlechte bewohnt wurde, welches
später durch hohe Verdienste das Herzogthum Schwaben erhielt,
und im Jahre 1137 den deutschen Kaiserthron bestieg. Die Ge¬
schichte nennt uns zuerst einen Ritter, Friedrich von Staufen,
der ein treuer Anhänger des Kaisers Heinrich IV. war. Wie
wir wissen, wurde dieser von dem Papste Gregor VII. in den
Bann gethan, und die Feinde Heinrichs, die von ihm tief ge¬
kränkten Sachsen, wählten mit Hilfe Gregors einen andern Kaiser,
Rudolph von Schwaben. Gegen diesen zog jetzt Heinrich mit
einer Partei, die ihm trotz des päpstlichen Bannes treu geblieben
war, besonders mit vielen Rittern. Bei Merseburg trafen beide
Heere auf einanber, und es kam zu einem heftigen Kampfe. Unter
den Rittern auf der Seite Heinrichs focht im Angesichte des
Kaisers besonders einer mit bewunderungswürdiger Tapferkeit,
es war Friedrich von Staufen, von dem damals gesagt wurde,
daß er im Einzelgefechte dem Gegenkaiser Rudoph die rechte Hand
abgehauen habe, dieselbe, mit der vormals Rudolph dem Kaiser
den Eid der Treue leistete. Dem sei nun, wie ihm wolle, Heinrich


